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Sonnabend, den o4tm März. 
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Redigirt v. H. Gruenauer, wohnh. in Bromberg. 
Verlegt von der Gruenauerſchen Buchdruckerei in Thorn. 


Kirche und Hau s. 
Mel. Meinen Jeſu laß ich nicht ꝛe. 


8 wenn es ang ſt mir ift 
„Rufe ich mit Deinen Worten 
ee der RL RNS 1e Wort 
nd au eine e wipe orten 
Hoͤrſt Du meiner Stimme Fleh'n 
Oben, Herr, in Deinen Hoͤh'n. 


Raub t mir hart des Schickſals Hand 
„Shr und Lohn für meine Mühe, 
Wird mir Krankheit zugeſandt, 
Oder ſeh'n die Meinen frühe 
Ach zu früh ihr Abendroth, 
Oder naht mir ſelbſt der Tod: 


Vater Dich im Sonnenlicht 
Ruf ich kindlich an mit Ruhe 
Kindlich fromm mit Zuverſicht 
Sprech” ich: Was Du willſt das thue. 
Helfen wirſt Du fern und nah', 
Denn Du willſt und kannſt es ja. 


Nicht im Hauſe nur allein 
Will ich betend niederfallen, 
Hier auch will ich Dir mich weih'n, 
Hier, in Deines Tempels Hallen; 
Nur des Herzens beilger Drang 
Leite hieher meinen Gang. 


Glaͤubig ſoll der-Glocke Ten 
Mich an dieſe Stätte bringen, 
Dir, o Gott! und Deinem Sohn 
Soll hier fromm mein Lied erklingen, 
Bis mar in der letzten Nacht 
Mir mein Sterbelied gebracht. 5 
. Ludwig Wuͤrkert. 


Der ſeltſame Tauſch. 
(Eine Kriminalgeſchichte.) 


Nicht weit von Rouen, und in dem — 
wenn wir nicht irren — dazu gehoͤrigen Kan⸗ 
ton Pavilly, der Stadt gleichen Namens, lebte 


\ 


— 


ein Goldſchmied, der eine ſehr ſchoͤne Frau 
hatte, auf ihren Beſitz aber auch eifer ſuͤchtiger 
als ein Italiaͤner werden konnte, wenn ihn ein⸗ 
mal irgend ein Verdacht erfaßte. Lange fand 
die Untugend dieſes Mannes keine Nachrung; 
endlich aber mußte das Ungluͤck einen koͤnigli⸗ 
chen Anwalt in das Staͤdtchen, und zufaͤllig in 
die Nachbarſchaft der ſchoͤnen Frau fuͤhren; 
und nun war es um die Ruhe des Gold⸗ 
ſchmieds geſchehen. Der Anwalt verſtand die 
Kunſt, ſich in die Haͤuſer zu ſchleichen und die 
Weiblein zu verfuͤhren, und es dauerte nicht 
lange, ſo fand die junge Frau Behagen an 
all' den ſchmeichelhaften Dingen, die ihr der 
Vekfuͤhrer vorſagte, und die erſten Schritte 
waren geſchehen. 

Den Goldſchmied, der dem Dinge, von 
der ehrbaren Seite, lange mit verbiſſenem 
Grimme zugeſehen hatte, aͤrgerte es beſonders, 


daß gerade ein Mann von dieſem Handwerk 


(in Frankreich am meiſten der Gefahr ausge⸗ 
ſetzt, betrogen zu werden) ſich habe einfallen 
laſſen koͤnnen, Andere betruͤgen zu wollen. Als 
er daher einmal den Herrn Nachbar im Ge⸗ 
ſpraͤch mit ſeiner Frau traf, ging der Laͤrmen 
an, und am Ende bedeutete er dem Herrn 
Anwalt, daß es ihn zeitlebens gereuen ſollte, 
wenn er ſich jemals wieder einfallen ließe, 
auch nur mit einem Fuße ſein Haus zu betre⸗ 
ten. Dieſe Drohung blieb ohne Wirkung; 
der Anwalt ſuchte nach wie vor die Frau zu 
ſehen und zu ſprechen, und als eines Tages 
der Goldſchmied ſich anſtellte, als wollte er 
uͤber Land reiſen, ließ jener ſeine niedliche 
Abendmahlzeit zu ſeiner Auserwaͤhlten tragen, 
und dieſe — verhielt ſich leidend, aß und trank, 
— und dachte an nichts Boͤſes, als ploͤtzlich 
die Thuͤr aufging und der Goldſchmied in die 
Stube trat. Ohne ſich lange umzuſehen, in 
der erſten Hitze des Zorns, den der Anblick des 
Galan ſeiner Frau in ihm aufregte, ergriff er 
einen Hammer, und warf ihn den beiden Miſſe⸗ 
thaͤtern gerade an die Koͤpfe. Ungluͤcklicher 
8 der geſchleuderte Hammer nicht fallen 
oͤnnen; der Anwalt wurde am Schlaf getrof- 
fen und fiel auf der Stelle nieder. 
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Von welchem Schrecken wurden die beiden 
Eheleute ergriffen, als der Ungluͤckliche zuſam⸗ 
menſtuͤrzte, und bei naͤherer Beſichtigung auch 
nicht ein Zeichen des Lebens mehr von ſich 
gab. Der Mann uͤberhaͤufte ſeine Frau mit 
den bitterſten Vorwuͤrfen, dieſe blieb ihm nichts 
fchuldig, und warf ihm beſonders feine uͤber⸗ 
eilte Hitze und Heftigkeit vor. Dieſes Mal 
zankten ſie ſich aber doch nicht muͤde, denn 
ſie mußten mit kaͤlterem Blute auf Mittel den⸗ 
ken, den Mord zu verheimlichen, und die Leiche 
aus dem Wege zu raͤumen. Nachdem ſie lange 
hin und her ſich bedacht hatten, wurde be⸗ 
ſchloſſen, den Todten in einen Sack zu ſtecken, 
dann ſollte ihn der Goldſchmied aus dem 


Hauſe tragen, und in die Saine werfen, wo 


ihn hoffentlich die Fluth nicht lange werde 
liegen laſſen. Zum Gluͤcke war die Nacht 
ziemlich finſter, und ob der Goldſchmied gleich 
einen ziemlich weiten Weg mit dieſer ſchweren 
Laſt zu machen hatte, ſo gaben ihm doch Furcht 
und Schrecken doppelte Kraͤfte. Zitternd eilte 
er ſeinen Weg vorwaͤrts, und glaubte dabei im⸗ 
mer die Gerichtsdiener hinter ſich zu hoͤren. 
Endlich kam er in eine Gaſſe, die nicht haͤufig 
betreten wurde, und wo er ploͤtzlich Geraͤuſch 
und Tritte hinter ſich zu hoͤren glaubte. Ohne 
zu Saͤumen, wirft er den Sack auf die Erde, 
läuft eine Strecke weg, und verkriecht ſich hin⸗ 
ter eine zerfallene Mauer. Es waͤhrte nicht 
lange, ſo lockte ihn eine vollkommene Stille 
wieder aus ſeinem Schlupfwinckel hervor, und 
nun tappte er im Dunkeln herum und ſuchte 
ſeinen Sack. Er findet ihn, ladet ihn auf die 
Schulter und gelangt damit gluͤcklich an das 
Ufer des Stromes, der, wie er dachte, das 
ſicherſte und beſte Grab fuͤr ſeinen Nebenbuh⸗ 
ler ſeyn wuͤrde. 8 

Erſt wollte er den Koͤrper mit dem Sack 
ins Waſſer werfen, aber es fiel ihm ein, daß 
der Sack mit ſeinem Namen bezeichnet, und 
dadurch die Mordthat leicht entdeckt werden 
koͤnnte. Der Todte mußte alſo herausgezogen 
werden. Meiſter Clereſel, ſo hieß der Gold⸗ 
ſchmied, fing alſo an, die Stricke am Sacke 
zu entknoten, aber er waͤre ſicher nicht damit 


— 
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fertig geworden, wenn ihm nicht pioͤtzlich der 
Mond zu ſeiner Arbeit geleuchtet haͤtte. Wie 
erſtaunte der gute Mann, als er in dem, ihm 
fremden Sacke, anſtatt des, ſeiner Eiferſucht 
1 4 ein großes, fettes Nieder⸗ 


geopferten 
Normaͤnniſches Schwein erblickte, das ſchon 
uͤber und uͤber abgewaſchen und ausgenommen 
war, ſo daß es auf der Stelle zum Einpoͤckeln 
in den Salztrog gethan werden konnte. An⸗ 
faͤnglich wurde es ihm ſchwer, ſeinen eigenen 
Sinnen zu glauben; nachdem er aber das 
Schwein lange hin und her, und auf allen 
Seiten betrachtet hatte, und ſich nichts Menſch⸗ 
liches mehr vorfand; verwandelte ſich ſeine 
lebhafteſte Freude mit einem Male in die ſtau⸗ 
nendſte Verwunderung, in die regſte Dankbar⸗ 
keit. Meiſter Goldſchmied war ein ganz ehr⸗ 
licher, aber auch ziemlich einfaͤltiger Mann. 
Er glaubte nichts gewiſſer, als daß Gott, der 
ſein Herz kenne, Mitleiden mit ihm gehabt, 
und ihm zu Liebe ein Wunder gethan haͤtte. — 
Voll von dieſer frommen Vorſtellung, ladet er 
den Sack wieder auf die Achſel, und traͤgt 
ihn ruhig nach Hauſe. 5 

Dort wartet ſeine ehrbare Ehegattin mit 
der ungeduldigſten Sehnſucht auf ihn — denn 
ſo ſind die Weiber, wenn ſie nur ihrer Eitelkeit 
dabei einen Kranz flechten koͤnnen — ſie hatte 
wirklich Liebe zu ihrem Mann, ob ſie ihm 
gleich nicht — wie wir geſehen haben — ganz 
treu war. Ach! Du gottloſer Mann! ſchreit 
ſie, als ſie dieſen und den vollen Sack zu⸗ 
leich erblickte, — ficht Dich der Teufel an, daß 

u mir den todten Menſchen wieder ins Haus 
bringſt? Warum haſt Du ihn denn nicht ins 
Waſſer geworfen, wie vorhin die Abrede ges 
weſen iſt? 

Das haͤtte ein Narr thun moͤgen! ant⸗ 
wortete der Mann, aber, Gott ſey Dank! ich, bin 
nicht ſo dumm, daß ich einen ſolchen albernen 
Streich machte. 5 

Die Frau dachte bei Anhoͤrung dieſer 
Worte, es muͤßte nichts Gewiſſeres ſeyn, daß 
ihr Mann vor Entſetzen, uͤber ſeine begangene 


Mordthat, von Sinnen gekommen ſey, und 
allen Verſtand verloren haben muͤßte; ſie fing 


/ 


daher an, uͤber ihr Unglück entſetzlich zu jam⸗ 
mern, ſo daß der Goldſchmied ſeine herzliche 
Luſt daran hatte. 
Weile an ihrer Angſt und Verlegenheit geſaͤt⸗ 
tigt, fing er an, und ſagte ganz ernſthaft: 
Nicht wahr, Du denkſt, daß Du mir behuͤlflich 
geweſen, den verwuͤnſchten Anwalt, der den 
Frieden in unſerer Ehe geſtoͤrt hat, in den 
Sack zu ſtecken? 


Nachdem er ſich eine 


„warum ſollte ich denn daran noch 


zweifeln? fragte die Frau. Es iſt leider wahr 
genug, daß wir den armen ungluͤcklichen Men⸗ 
ſchen in den Sack geſteckt haben, und ich 
muͤßte eben ſo verruͤckt ſeyn, wie Du gewor⸗ 
den biſt, wenn ich daran zweifeln wollte. 


Und wenn ich auch 


) gerrückt wäre, entgeg⸗ 
nete der Mann, fo wir 


Du doch nicht blind 


geweſen ſeyn. Deinen eigenen Augen trauen, — 
alſo urtheile nun ſelbſt, ob ich es verdiene, 
daß Du mich fuͤr naͤrriſch haͤltſt. Indem er 


dieſes ſagt, oͤffnet er den Sack, und die Frau, 
die kaum das Herz hatte, einen Blick nach dem 
erſchlagenen Gegenſtande ihrer Zaͤrtlichkeit zu 
thun, ſtoͤßt einen lauten Schrei aus, als ſie 
das abgeſchlachtete Schwein erblickt. — 

Um Gotteswillen! ruft ſie aus, iſt denn 
das die Leiche, die wir mit einander in den 
Sack geſteckt haben? Und was iſt denn das 


fuͤr eine Hexerei, daß eine ſolche Verwandlung 
hat vorgehen können? Ihr Mann überzeugte 


ſie darauf, daß nichts gewiſſer ſeyn koͤnne, 


als das Schwein, das ſie vor Augen hatte. 


Gott hat ſich durch mein Gebet rühren laſſen, 
ſagte er, es iſt ihm am beſten bekannt, daß 
meine Abſicht nicht geweſen iſt, den nichtswuͤr⸗ 
digen Anwalt ums Leben zu bringen, und er 
hat mich ohne Zweifel vor den erſchrecklichen 
Folgen dieſes ungluͤcklichen Vorfalls bewahren 
wollen. ö 

(Der Schluß folgt.) 


Der kleine Harlekin. 


Unter der Regierung Ludwigs des XIV, 
lebte in Paris ein junger Dichter, mit Na⸗ 
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7 55 Moreau, der nicht größer war als ein 
ind. 
und gefuͤhlvoll. Er ſpielte Rollen in den ſoge⸗ 
nannten petispectacles und war unter dem 
Namen, der kleine Harlekin bekannt. 


Einſt gab der Prinz von Condé zu Chau⸗ 
tille ein Feſt, und Moreau mußte dabei eine 
uͤberraſchende Rolle ſpielen. Es wurde naͤm⸗ 
auf die Tafel eine große Ananas von Pappe 
geſetzt. 
als Amor gekleidet, trat hervor und ſang die 
folgenden, von ihm verfertigten Verſe her, die 
an die anweſenden Damen gerichtet waren: 


um den Schönen zu gefallen, 
Wechſelte von Zeit zu Zeit 
Wohlbedaͤchtis ich mein Kleid, 

Aber hier zeig’ ich mich Allen, 
Wie ich leib' und lebe heut. 


Jede wird ſogleich mich kennen, 
Wirft ſie einen Blick nach mir 
Sieht ſie meiner Waffen Zier. 

Amor wird mich jede nennen, 
Seine Mutter ſucht er hier. 


Aengſtlich bin ich und verlegen, 
Und mein Herz hebt zweifelnd ſich, 
Ueberall ſtrahlt minniglich 

Holder Liebreiz wir entgegen; 
Mutter, wie erkenn' ich Dich? 


Keine will ein Woͤrtchen ſprechen, 
Enden die Verlegenheit; 
Doch für. die Hartherzigkeit, 
Wißt es, weiß ich mich zu raͤchen: 
Au’ Ihr meine Mutter ſeyd! 
K. Muͤchler. 


— 


Aufgabe. 


„Ich bin Euch Allen wohl bekannt, 
Wie oft habt Ihr mich ſchon genannt. 
Bald Euer Gluck, bald Eure Plage 
Verfolg' ich Nachts Euch wie am Tage; 


Seine erſchienenen Gedichte ſind ſinnig 


Sie oͤffnete ſich ploͤtzlich, und Moreau, 


— 


Von keinem Auge je geſehn, 

Seht Ihr mich oft lebendig ſtehn; 

au ſprecht mit mir, hört meine Worte, 
doch kam ich nie durch eine Pforte 

Zu Euch; ich hab' nicht Mund noch Lunge, 

Und ſpreche doch in jeder Zunge. 

Wer mich erſehnt den fliehe ich, 

Und wer mich ſtieht, dem folge ich; 

Wer nach mir greift, verſcheuchet mich. 


Mein Sitz iſt nur ein kleines Zelt, 
Mein Wohnort iſt die weite Welt. 

Der Himmel, meint man, ſey mit mir im Bund, 
Und mache oft durch mich was mich erwarte kund, 
Und doch ſcheu' ich den Glanz des Lichts, 
Bin ſelbſt ein Schatten nur, ein Nichts. 


Vorgekommene Ungluͤcksfaͤlle vom 20. Februar 
bis zum 20. Maͤrz. 


Am 13. März ſchifften ſich einige Arbeiter auf 
einem Kahne ein, und wollten eine halbe Stunde 
früher als um die Mittagszeit, gewöhnlich um halb 
1 Uhr, auf ein Ramm Fahrzeug bei der Weichſel⸗ 
Brücke gelangen; 1 ſich dabei ſo unge⸗ 
ſchickt, daß der Kahn umſchlug, und die ganze Mann⸗ 
ſchaft ins Waſſer ſtürzte. 

Die mehreften retteten ſich; nur ein bekannter 
hieſiger Arbeitsman, Namens Paul Jasinski, iſt 
ertrunken. Zwei andere Leute, Namens Johann 
Szwerski, und Johann Junk, ſollen auch auf dem 
Kahne geweſen an, und werden vermißtz, inzeffen 
iſt es doch nicht zuverläßig au zumitteln, ob fig wirk⸗ 
5 en im Kahne geweſen find, da fie hier Niemand 
ennt, - 


Angekommene Fremde vom 16. bis 23. Maͤrz. 


Log in den drei Kronen: Hr. Lieutenant v. Bro⸗ 
nikowski a. Inowroelaw. Hr. Ingenieur Kapitain 
Senf a. Stettin. Hr. Gutöbefiger v. Chelmicki a. 
Plock. Hr. Gutsbeſitzer v. Koziobrocki a. Badkowo. 
Hr. Kaufmann Köhler a. Bromberg. Hr. Oberamt⸗ 
mann Donner a. Konezewitz. 


Log, im Hôtel de Varsoyie: 


0 r. Gutsbeſitzer 
Sydow a. Ciappeln. gi eſit 


Intelligenz ⸗ Rachrichten 
5 z u m 0 a 


Thorner Wochenblatte Nro. 12. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Da die Zeit zum Abraupen der Bäume und Geſtraͤuche berannaht, fo werden 
ſaͤmtliche Garten ⸗Beſitzer in der Stadt und den Vorſtaͤdten hiemit aufgefordert, 
mit dem Abraupen bei Zeiten vorzugehen, widrigenfalls der Saͤumige in 2 Atlir. 
Strafe genommen, und außerdem durch exekutiviſche Maaßregeln zur Erfüllung 
feiner Pflicht angehalten werden wird. 
Thorn, den 15. Mär; 1827. u 
Der Polizei Magiſtrat. 


i Polizeiliche Bekanntmachung. 
Da die hieſigen Einwohner noch hin und wieder gegen die beſtehenden Vorſchrif⸗ 
ten wegen prompter Anmeldung der bei ihnen einkehrenden Fremden im Polizei⸗ 
Bureau fehlen, fo werden ihnen ſolche, und daß auf den Unterlaſſungsfall für die 
Gaſtwirthe 2 Nthlr., für die ubrigen Einwohner aber eine Strafe von ı Rebe, 
beſtimmt ift, hierdurch in Erinnerung gebracht. f 
Thorn, den 18. März 1827. 
Der Polizei ⸗ Magiſtrat. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Die in der Geſinde Ordnung vom 8. November 1810 enthaltene Vorſchrift, 
nach welcher Dienſtboten bei Antritt eines neuen Dienſtes die rechtmäßige Ver⸗ 
laſſung der vorigen Herrfchaft durch den vorſchriftsmaͤßigen gedruckten und geſtem⸗ 
pelten Geſindeſchein nachweiſen muͤſſen, wird bei dem nahe bevorſtehenden Umzuge 
des Gefindes mit dem Bemerken hiemit in Erinnerung gebracht, daß diejenige 
Herrſchaft, welche den Dienſtboten ohne den Geſindeſchein in ihre Dienſte nimmt, 
den Vorſchriften der gedachten Geſinde Ordnung zufolge, in eine Strafe von 1 Ktl. 
bis 10 Rtl. an die Armen: Kaffe verfällt, a 

Die geſtempelten und gedruckten Formulare zu den Dienſt⸗Entlaſſungs⸗ 
ſcheinen find in unſerem Polizei Bureau bei dem Polizei- Aſſiſtenten Senff zu 
erhalten. a 

Thorn, den 15. Marz 1827. BET 

Der Polizei Ragiſtrat. 
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Polizeiliche Bekanntmachung. 
Das Auswerfen der zerbrochenen Flaſchen und Glasſcherben, ſo wie die Verun⸗ 
reinigung der Straßen uno deren wuͤſte Stellen, nimmt ſchon wieder überhand. 
Da nun dergleichen zum allgemeinen Eckel und Nachtheil gereichende Handlungen 
gewoͤhnlich zur Abend- oder Nachtzeit, wo die Thärer den Nachforſchungen der 
Polizei entgehen, unternommen zu werden pflegen, ſo wird ein jeder Hausbeſitzer 
Hund Bewohner hierdurch aufgefordert, zur Abſtellung dieſer, dem Publiko fo ſchad⸗ 
lichen Unordnung mitzuwirken, und auf die Mitbewohner des Haufes ein Augen- 
merk zu richten, ſelbige auch, im Fall ſie ſich dergleichen Verunreinigungen zu 
Schulden kommen laſſen ſollten, zur Beſtrafung anzuzeigen. 
Thorn, den 18. Maͤrz 1827. 
Der Polizei ⸗Magiſtrat. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Obgleich das Herumlaufen der Huͤhner auf der Straße verboten iſt, ſo erlauben 
ſich doch mehrere Perſonen, ihre Huͤhner auf der Straße frei herumlaufen zu 
laſſen. Da dies nun ferner nicht geduldet werden kann, indem durch die Hübner 
das Gemuͤll herumgeſcharrt, und die Straße verunreinigt wird, ſo wird hiemit 
auf den Kontraventions⸗Fall eine Strafe von 1 Rehlr. feſtgeſetzt, wovon dem 
Denuncianten die Haͤlfte zu Theil werden ſoll. a 
Thorn, den 18. Maͤrz 1827. i 
Der Polizei ⸗Magiſtrat. 


Heffentliche Bekanntmachung. 


Zum Verkauf des unter der Nr. 357 Altſtadt belegenen Grundſtuͤcks iſt ein an⸗ 
derweitiger öffentlicher Lieitations-Termin auf i ? 
den 6. April d. J. 
Morgens um 10 Uhr, in unſerem Sekretariat vor dem Herrn Stadt-Sekretair 
Wachſchlager anberaumt worden, wozu Kaufluſtige hierdurch eingeladen werden. 
Thorn, den 15. Mär; 1827. 
f e M' a g f ſt r a t. 


Beeren n em a chu n 


Das Pogodzynskiſche Grundſtuͤck Neo. 97 der hieſigen Altſtadt, welches auf 
366 Rthlr. 15 Sgr. gerichtlich gewuͤrdigt, iſt zur Subhaſtatien geſtellt, und der 
peremtoriſche Bietungs-Termin auf- f g 

* den 7, April k. J. 


Vormittags um 10 Uhr, vor dem Herrn Juſtiz⸗Aſſeſſor v. Wittke hieſelbſt an⸗ 
beraumt worden. Es werden demnach Kaufluſtige zu dieſem Termine zahlreich 
vorgeladen. 8 
Thorn, den 11. Dezember 1826. a 

Königl. Preuß. Sands» und Stadtgericht. 


Bekennen t m a u ng. 


Das dem Gold. Arbeiter Clauſen gehörige Grundſtuͤck, Nro. 157 der Altſtadt, 
welches auf 1343 Rıblr. 14 Sgr. gewürdigt worden, iſt zur Subhaſtation geſtellt, 
und der peremtoriſche Bietungs⸗Termin auf 
reis 
Vormittags um 9 Uhr, vor dem Herrn Juſtiz-Aſſeſſor Voigt biefelbft anberaumt 
worden. Es werden demnach Kaufluftige zu dieſem Termine eingeladen. 
Thorn, den 29. Dezember 1826. 
Königl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht. 


Nach wei ſun g 
der mit den Poſten als unbeſtellbar zurückgekommenen Briefe: 
An die ökonomiſch ⸗phyſikaliſche Geſellſchaft in Mohrungen. An den Poſtmeiſter 
Freſewitt in Klodawa. An den Maurergeſellen Grieſe in Marienwerder. 
An Gottfried Woͤllke in Tiefenthal bei Kreutzburg. An Michael Miezinski 
in Wroclawek. An Theodor Wyrobkiewiez in Michalowo bei Sluzewo. 
An v. Zalewski in Smaglin bei Radziejewo. An Frau Prediger Vollmer 
in Gneſen. a 
Thorn, den 19. März 1827. 
Königl. Grenz Po ſt⸗ Amt. 


x 


Hier wohnhafte Eltern und deren Stellvertreter, welche für Oſtern d. J. die 
Aufnahme ihrer Söhne oder Pflegbefohlnen in das hieſige Gymnaſtum wünfchen, 
erſuche ich, mir dieſelben in der letzten Woche dieſes Monats zur Pruͤfung vorzu⸗ 
ſtellen. Ich bin hierzu von Montag den 26. d. M. an täglich von 8 — 10 
und von 2 — 3 Uhr bereit. 

Thorn, den 21. Maͤrz 1827. f Ber o h m. 


Wegen der nothwendigen alljaͤhrlichen Nevifion der Bibliothek des hiefigen Gym⸗ 
naſiums erſuche ich alle diejenigen, welche Buͤcher aus derſelben entliehen haben, 
um gefaͤllige Ruͤkgade im Laufe der kuͤnftigen Woche, mit dem Bemerken, daß von 
der Woche nach Oſtern an wiederum Bücher verliehen werden konnen. 
Thorn, den 24. März 1827. Ber o h m. 


Daß das unter der Nr. 338 in der Culmerſtraße hieſelbſt belegene Grundſtuͤck 
nebſt Speichern, von Oſtern d. J. ab im Ganzen oder theilweiſe zu vermiethen 
iſt, mache ich, zufolge erhaltenen Privat- Auftrages, hiemit bekaunt. 
Auch kann dieſes Grundſtuͤck aus freier Hand verkauft werden; und find 
die nähern Bedingungen beim Unterzeichneten zu erfahren. 
Thorn, den 22. März 1827. e. 
g Nro. 82 Fried. Wilh. Straße. 


* U 


Ich wünſche mein adeliches Gut Gierkowo, im Thorner Kreiſe, aus freier Hand 
von Johanni d. J. ab zu verpachten. Indem ich Pachtluſtige erſuche, die Be⸗ 
dingungen bei mir zu erfragen, bemerke ich, daß ich dem etwanigen Herrn Paͤch⸗ 
ter auch ſchon die Dispoſition uͤber die Beſtellung der Sommerſaat überlaſſen 
wuͤrde. | Wuͤſtenberg. 


Sommermuͤtzen von feinen Tuchen zu äußerft billigen Preiſen, wie auch von 
ſchwarzem Glanzleder à Stuͤck 18 Sgr., ſind zu haben bei 
En | Jakob Schreiber, in der Butterſtraße. 


